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BRUCHSALER WANDTEPPICHE IM HEIDELBERGER SCHLOSS 
(Mit 3 Abbildungen) 


Die letztjährigen Ausstellungen im Ottheinrichsbau des Heidelberger Schlosses haben 
gezeigt, daß sich die großen Wandflächen vor allem des Kaiser- und Herrensaales vor- 
züglich für die Zurschaustellung von Tapisserien des 16. bis 18. Jahrhunderts eignen. 
Der Leiter des Kurpfälzischen Museums, Georg Poensgen, hat in diesem Jahre im Ein- 
vernehmen und im Zusammenwirken mit der Karlsruher Landesbau- und Finanz- 
direktion einen Teil jener Teppichfolgen, die fast als das einzige Inventar dem Bom- 
benhagel auf das Bruchsaler Schloß im März 1945 entgingen, in diesen und den an- 
grenzenden kleineren Räumen aufgehängt, einmal um zu dokumentieren, wie die zum 
Teil gereinigten und wiederhergestellten Wandteppiche als großartige Zeugnisse 
barocker Dekoration selbst auf den kahlen Wänden dieser Säle zur Wirkung kommen, 
dann aber auch, um das Interesse an der Wiederherstellung der insgesamt 60 bis 70 
Gobelins zu wecken, die als wichtigste Ausstattungsstücke dereinst wieder die Räume 
des im Wiederaufbau befindlichen Schlosses schmücken sollen. 


Der Erbauer des Bruchsaler Schlosses, Damian Hugo Reichsgraf von Schönborn, der 
als Fürstbischof von Speyer hier residierte, legte den Grundstock zu der beachtlichen 
Sammlung französischer und flandrischer Wandteppiche des 16. bis 18. Jahrhunderts, 
wie sie wohl wenige Schlösser Deutschlands aufzuweisen haben. Sein Interesse für 
diese Kunstgattung regte sich schon in jungen Jahren, als er um 1700 als Landkomtur 
der Deutschordens-Balei in Altenbiesen in der Nähe von Maastricht flandrische Tep- 
pichwebereien kennenlernte. Auf seine Ankäufe gehen noch die sechs großen Teppiche 
der „Alexanderfolge” zurück, die aus der Manufaktur von Madame Vegelburg in Ant- 
werpen erworben wurden, sowie eine Serie von Landschaftsteppichen aus Aubusson. 
Von beiden Folgen werden wichtige Beispiele gezeigt. 

Auch die Nachfolger des Kardinals vervollständigten die Sammlung und fügten ihr 
eine der schönsten Serien aus der Manufaktur des Philippe Behagle bei, jene „Zirkus- 
serie‘, die „zu den besten Arbeiten der Bildwirkerkunst gehörte“ (Goebel), sowie 
mehrere Landschaftsteppiche aus der Aubusson-Manufaktur des Francois Grellet. 
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Der größte Teil der Gobelinsammlung stammt jedoch ursprünglich aus dem Besitz 
anderer altbadischer Schlösser wie Durlach, Ettlingen, Karlsruhe und Rastatt und wurde 
erst nach der Säkularisation in Bruchsal vereinigt, als die Schwiegertochter des ersten 
badischen Großherzogs, Amalie Friederike von Hessen-Darmstadt, hier ihren Witwen- 
sitz aufschlagen konnte und wieder, fast im Sinne des 18. Jahrhunderts, Hof hielt. 


Zu jenen Serien aus den badischen Schlössern, die erst im 19. Jahrhundert nach 
" Bruchsal gelangten, gehören die ältesten und wohl auch kostbarsten Stücke der Samm- 
lung. Es befindet sich darunter eine Folge von Wandteppichen mit alttestamentlichen 
Szenen, deren früheste, die „David-Abigail“-Teppiche, flandrische Arbeiten (mit Klee- 
blattzeichen) aus der Zeit um 1580 darstellen, die mit ihrer reichen Farbigkeit und 
ihrem klaren figürlichen Aufbau sowie den kraftstrotzenden Bordüren in starkem 
Gegensatz stehen zu spätmittelalterlichen Wandbekleidungen (Abb. 3). 


Wenig später mögen die sechs Teppiche mit Themen ebenfalls aus der Geschichte 
Davids in der Brüsseler Werkstatt des Martin von Reymbouts entstanden sein, von 
denen ein Beispiel (Abb. 3) mit seiner feinfädigen Technik und fast sanften Farb- 
tönung den reichen Figurenstil um 1600 dokumentiert. 


Zu dem immer wieder bis ins späte 18. Jahrhundert aufgegriffenen Themenkreis 
barocker Wandteppichfolgen gehören die Metamorphosen des Ovid, die besonders 
in den flämischen Ateliers durch Stichfolgen verbreitet waren und in der Ausstellung 
mit einer Brüsseler Arbeit aus der Mitte des 17. Jahrhunderts vertreten sind. Der Bruch- 
saler Behang, „Jupiter und Antiope“ darstellend, trägt mit einer Kartusche in der oberen 
Mitte die eingewebte Serienbezeichnung „Jupiter Transformatus“. Die meisten Stücke 
dieser Wandbehänge, die fast nur mit grünen, blauen und weißen Tönen gearbeitet 
sind, weisen Schäden vor allem in den großen Partien der hellen Seiden auf, die lang- 
wierige Reparaturen notwendig machen (Abb. 2). 


Die weitaus dekorativste und im Heidelberger Schloß auch voll zur Wirkung kom- 
mende Teppichfolge ist die in der Manufaktur von Philippe Behagle in Beauvais um 
1700 gearbeitete „Zirkusserie“. Behagle, dessen Manufaktur in Beauvais mit der Pariser 
Staatsmanufaktur in jeder Weise konkurrieren konnte, kam aus der bedeutenden 
Manufaktur Oudenarde, wo er zu den ersten Fabrikanten gehörte. Sein Weg 
führte ihn über Tournai nach Beauvais. Dort brachte er nach 1684 in der Formen- 
sprache Berains die „Tenture de menagerie“ heraus, Teppichfolgen, die in mehreren, 
teils abgeänderten Fassungen, Darstellungen aus der italienischen Komödie (Abb. ]) 
sowie Tierbändiger, Akrobaten und Tänzerinnen aufweisen. Ihre bühnenmäßig auf- 
gebauten Szenerien, in Verbindung mit den darüber schwebenden Grotesken, verleihen 
den nach der Reinigung in wieder leuchtenden Farben erstrahlenden Wandteppichen 
den heiteren Glanz barocker Feste. 

Zu erwähnen sind vor allem die von vielen europäischen Manufakturen hergestell- 
ten Tapisserien aus der „Alexanderserie“, deren großes Mittelstück, „Alexander als 
Kind gekrönt“, die Hauptwand des Herrensaales ziert. Dieser gereinigte und ausge- 
besserte Gobelin ist bei der Heidelberger Ausstellung zum ersten Male in seiner Kom- 
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position ganz überschaubar, da er im ehemaligen Bruchsaler Thronsaal um eine Ecke 
. gehängt werden mußte. Den Karton für diese in vielen Varianten durchgeführte Serie 
entwarf Charles Lebrun, dessen erste Alexanderserie zwischen 1664 und 1680 in 
Paris entstand, und dessen Stichwerk zu elf Alexanderteppichen von vielen europäi- 
schen Manufakturen bis ins 19. Jahrhundert verwendet wurde. 

Aus der Mitte des 18. Jahrhunderts stammt eine Folge von zwölf Gobelins, Park- 
landschaften mit orientalischen Bauten sowie exotischen Tieren und Pflanzen, wozu 
die Stichwerke der botanischen und zoologischen Illustrationen dieser Zeit als Vorbild 
gedient haben mögen. Diese Serie mit einer typischen Aubusson-Bordüre stammt aus 
der Werkstatt Francois Grellets. 

Öffentliche und private Leihgeber, vor allem das Gräflich Schönbornsche Haus, 
haben mit reichem Dokumenten- und Bildmaterial geholfen, die Ausstellung wesent- 
lich zu bereichern. 

Wie viele der alten Tapisserien, so haben auch die Bruchsaler teils beachtliche Schä- 
den aufzuweisen, die einmal durch ihr Alter, dann auch wohl durch die Bergung ver- 
ursacht sein mögen. Diese Schäden zu beheben, ehe sie wieder an die Wände des 
Bruchsaler Schlosses gehängt werden, war ein besonderes Anliegen der badischen 
Dienststellen. Sie beauftragten mit dieser Wiederherstellung, die insgesamt sechs bis 
acht Jahre beanspruchen dürfte, die Münchner Gobelinmanufaktur, die seit fünfzig 
Jahren neben der Neuanfertigung hauptsächlich die Restaurierung alter Tapisserien aus 
musealem und privatem Besitz ausführt. 

Es war nicht nur notwendig, diese Wandteppiche von ihrem jahrhundertealten 
Staub, einem der schlimmsten Zerstörer alter Gewebe, zu befreien, sondern sie auch 
weitgehend zu reparieren, um sie in altem Glanze wieder erstehen zu lassen, was be- 
sonders augenfällig wird, wenn man etwa die fünf ausgestellten Behänge der „Zirkus- 
serie” vor und nach dem Waschen begutachten konnte. 

Das Waschen dieser zum größten Teil aus Wolle - zum geringeren Teil aus Seide - 
hergestellten Gewebe geschieht in abgekochtem Wasser, das nach Auskunft der was- 
serbiologischen Versuchsanstalt nur einen ganz geringen und kaum mehr schädlichen 
Prozentsatz von Härte behält. Durch das Waschen wird jener Grad an Helligkeit der 
ursprünglichen Farben wiedererreicht, der etwa bei den gereinigten und noch nicht 
gereinigten Stücken der „Alexanderserie“, die im gleichen Raum hängen, besonders 
offensichtlich wird. Die Verwendung von Aqua destillata, das meist zur Reinigung von 
Seidengeweben verwandt wird, wäre bei den großen Flächen zu kostspielig. Das Repa- 
rieren, auch die Berechnung der Kosten, setzen erst nach der Reinigung ein, weil bei 
diesem Prozeß die mürben Stellen erst vollständig sichtbar werden. Gefährdet sind 
bei den Tapisserien des 15./16. Jahrhunderts hauptsächlich die mit pflanzlichen Farb- 
mitteln (Galläpfeln) gefärbten braunschwarzen Tönungen, womit die Umrißzeichnung 
eingearbeitet wurde, bei den Tapisserien des 17./18. Jahrhunderts vor allem die hellen 
(beige, grau und rosa) Seiden, die man zum Inkarnat verwendete. 

Ein wichtiger Faktor bei der Restaurierung von Wandteppichen ist die Sorge um die 
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gleichmäßige Verteilung der oft großen Lasten beim Hängen. Da die Kette entgegen 
anderen Geweben meist horizontal verläuft, ist die Schwere des Teppichs mit den in 
regelmäßigen Abständen auf der Rückseite angebrachten Gurten besser abgefangen, als 
mit einer durchgehenden Fütterung, wie sie meist früher angewandt wurde. Damit las- 
sen sich auch die beim Weben durch den Farbwechsel entstehenden Schlitze, die zwar 
rückwärts vernäht werden, aber immer eine Gefahr für die Stabilität des Gewebes 
bilden, besser auffangen. 

Unter den 60 bis 70 Bruchsaler Wandteppichen ist keiner, der nicht einer gründ- 
lichen Reinigung und Reparatur bedarf. Einige von ihnen, so einer aus der „Jupiter- 
Transformator“-Serie („Europa auf dem Stier“) geben der Restauration manche Pro- 
bleme auf, da Teile von ihnen (etwa eine Herme der Bordüre), ergänzt werden 
müssen. 

In dieser Ausstellung der Bruchsaler Wandteppiche im Heidelberger Schloß wurde 
besonders evident, wie wichtig es ist, diese bedeutsamen Zeugnisse dekorativer Kunst 
vor dem weiteren Verfall zu bewahren, stellen doch gerade diese Tapisserien für die 
Ausstattung der einzigartigen Prunkgemächer des Bruchsaler Schlosses im Zusammen- 
wirken mit anderen dekorativen Künsten einen wichtigen Faktor dar. Es wäre zu über- 
legen, ob man diese Wandbehänge nicht bis zu ihrer endgültigen Rückführung in das 
Bruchsaler Schloß als Wandschmuck den altehrwürdigen Räumen des Ottheinrichs- 
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baues belassen sollte Margarete Braun-Ronsdorf 


EIN UNBEKANNTES BILDNIS DES SEBASTIANO DEL PIOMBO 
(Mit 1 Abbildung) 


„E per vero dire, il ritrarre di naturale era suo proprio“, sagt Vasari in seiner Vita 
des Sebastiano del Piombo (Vasari-Milanesi V, S. 573), um dann eine Reihe von Bild- 
nissen aufzuzählen, welche ihrer Ähnlichkeit und ihres lebendigen Ausdruckes wegen 
mit Worten uneingeschränkter Bewunderung bedacht werden. Das erhaltene Werk 
rechtfertigt die Worte des Biographen. Große figurale Kompositionen, wie sie Seba- 
stianos römische Generationsgenossen aus der Schule Raffaels leicht und gleichsam 
selbstverständlich zu meistern wußten, scheinen der weniger beflügelten Phantasie 
des Venezianers einige Mühe bereitet zu haben, so daß er sich dafür des öfteren auf 
die Anregung und fördernde Hilfe des befreundeten Michelangelo angewiesen sah; 
und die zögernde, sich über Jahre erstreckende Ausführung etwa der Cappella Borghe- 
rini in San Pietro in Montorio oder der Chigikapelle in Santa Maria della Pace zu 
Rom läßt etwas von jenem inneren Widerstand spüren, den eine als nicht ganz gemäß 
empfundene Aufgabe auszulösen pflegt. Um so rascher und williger wußte Sebastiano 
dagegen den Wünschen seiner Besteller nach Bildnissen entgegenzukommen; Aufträge 
dieser Art entsprachen seiner eigensten Begabung, und auf diesem Gebiete stand sein 
Ruhm von Anfang an auch unbestritten fest. Wir dürfen Vasaris Angaben Glauben 
schenken, wenn er schreibt, daß der Künstler - „unico nel far ritratti” - in den letz- 
ten anderthalb Jahrzehnten seines Lebens, während er, durch das auskömmliche 
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kirchliche Amt eines päpstlichen Piombatore äußerlich gesichert, nur wenige Werke 
kirchlichen Charakters mehr geschaffen hat, doch noch „zahlreiche Porträts“ gefertigt 
habe. 

Nicht viel ist davon erhalten geblieben; von einigem, was verloren ging, ist wenig- 
stens Nachricht überliefert. So mag es bei der Bedeutung, welche Sebastiano auf die- 
sem Gebiete zuzusprechen ist, angezeigt sein, kurz auf das „Bildnis eines Jünglings“ 
hinzuweisen, das in der Verborgenheit privaten Besitzes den neueren Biographen des 
Meisters (L. Dussler 1942, R. Pallucchini 1944) unbekannt geblieben ist (Abb. 4). 

Über die Herkunft der Tafel (auf Schiefer gemalt; Größe 46,5 x 38,5 cm) ist nur 
soviel bekannt, daß sie aus dem Nachlaß des Heidelberger Malers Nathanael Schmitt 
stammt, der sie in den Jahren 1872 - 1880 in Rom erworben hat; dort war er als Mit- 
glied der deutschen Künstlerkolonie damals ansässig. 

Der knappe Ausschnitt des Brustbildes konzentriert die Aufmerksamkeit auf das 
hell vom Licht getroffene Antlitz; durch eine leichte Wendung des Kopfes über dem 
nach rechts gerichteten Oberkörper wird das formal einfache Motiv des Aufbaus ein 
wenig bereichert. Sinnend blicken große dunkle Augen über den Beschauer hinweg; 
wie melancholische Beschattung liegt es über den edel gebildeten Zügen, deren ernste 
Nachdenklichkeit von früher Reife der Persönlichkeit spricht. Still und zurückhaltend 
ist auch die Farbe: vor dunkel olivgrünem Hintergrund, der sich gegen die Mitte nur 
wenig aufhellt, steht das bräunliche Rosa des Inkarnats, kräftig abgesetzt gegen die 
stumpf dunkelbraunen Haare und das Gewand, dessen Schwarz mit zarten grauen 
Lichtern samtig aufschimmert. Das reine Weiß des Kragens und der Blüte am Barett 
setzt dazu seinen belebenden Akzent. Mit energischen Kontrasten von Licht und 
Schatten werden die großzügig fest modellierten Einzelformen zu betont plastischer 
Wirkung gebracht. 

Die besondere Eigenart der künstlerischen Auffassung im Ganzen, die Formgebung 
und malerische Durchführung im Einzelnen (auch die als Malgrund verwendete Schie- 
ferplatte) entsprechen durchaus jenen Bildnissen, die Sebastiano zu Beginn der dreißi- 
ger Jahre des 16. Jahrhunderts geschaffen hat. Nächst verwandt etwa erscheint der 
Kopf des jungen Pietro Carnesecchi im Porträt Clemens’ VII. der Galerie zu Parma 
(R. Pallucchini, Sebastian Viniziano, Abb. 72); zu weiterem Vergleich mag man auch 
die sogenannte heilige Agathe der Londoner National Gallery noch heranziehen 
(Pallucchini, Abb. 76). Doch scheint eine im manieristischen Sinne stärker betonte 
Kühle und Distanz des Ausdrucks im Verein mit der offensichtlichen Neigung zu 
großflächiger Vereinfachung der Form darauf zu deuten, daß unser Bildnis eher noch 
ein wenig später als die angeführten Beispiele zu datieren sei; auch die Form des 
Kostüms mit dem charakteristisch geschnittenen Barett, dem wir im allgemeinen erst 
in Porträts der frühen vierziger Jahre begegnen, legt solche Annahme nahe (vgl. z.B. 
das männliche Bildnis von Francesco Salviati im Mus. Naz. zu Neapel, Nr. 142). So 
mag uns mit diesem Werk eines der letzten Bildnisse des 1547 verstorbenen Künstlers 
überliefert sein. IR 
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HOCHSCHULEN UND FORSCHUNGSINSTITUTE 


Mit den folgenden Angaben werden die entsprechenden Mitteilungen in den voran- 


gegangenen Jahrgängen der Kunstchronik weitergeführt. 


BERLIN 
KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER FREIEN UNIVERSITÄT 


Abgeschlossene Dissertationen 

Rolf Andree: Beiträge zur Analyse der Bildgestaltung bei Arnold Böcklin. - Wolfgang 
Rabe: Neue künstlerische Tendenzen im Berliner Städtebau zwischen 1918 und 1933. 
Neu begonnene Dissertationen 

Tilman Falk: Burgkmair-Studien. - Herbert Georg Hoffmann: Studien zu Andreas 
Schlüter als Bildhauer. - Muhammad Sirajul Islam: Geschichte der indo-islamischen 
Baukunst in der Lodi-Dynastie (1450 - 1526). - Dieter Kuhrmann: Über das Verhältnis 
von Vorzeichnung und ausgeführtem Werk bei Albrecht Dürer. - Kalidindi Mohana 
Varma: Indische Technik der Tonskulptur. 

KUNSTGESCHICHTLICHES INSTITUT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT 

Mit der Wahrnehmung einer Dozentur beauftragt: Dr. Albrecht Dohmann, Dr. Peter 
Feist; Oberassistent mit Lehrauftrag: Dipl. phil. Eva Herbig; Assistent: Dipl. phil. Ger- 
traude Sumpf. 

Abgeschlossene Dissertationen 

Olaf Badstübner: Die Kirche des ehemaligen Prämonstratenser-Klosters Vessra in 
Thüringen. - Hannelore Sachs: Die mittelalterlichen Chorgestühle in der Altmark 
und in Havelberg. 

Neu begonnene Dissertationen 

Thea Neumann: Bulgarische Ikonenmalerei. 

INSTITUT FUR THEORIE UND GESCHICHTE DER BAUKUNSTAN DER DEUTSCHEN BAUAKADEMIE 
Abgeschlossene Dissertationen 

Kurt Junghanns: Die deutsche Stadt im Frühfeudalismus. - Ule Lammert: Probleme 
der Synthese von Architektur und Plastik. 


BONN 

KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 

Abgeschlossene Dissertationen 

Dorothea Herkenrath: Schloß Rheydt. - Gisela Illert: Die Abteikirche St. Sauveur in 
Charroux. - Suzanne Lustenberger: Der Ulmer Maler Martin Schaffner. - P. Walter 
Schulten: Die Heilige Stiege auf dem Kreuzberg bei Bonn. 

Neu begonnene Dissertationen 

(Bei Prof. von Einem) Marianne Arndt: Anselm Feuerbach. Zeichnungen. - Helmut 
Böttger (Arbeitstitel): Die bildliche Darstellung der Kunstgeschichte im 19. Jh. am Bei- 
spiel der Entwürfe des Peter Cornelius für die Loggien der Alten Pinakothek in Mün- 
chen, - Eva Dühr: Der sog. Meister von Osnabrück. - Konrad Hoffmann: Studien 
zum Tetraevangeliar Laur. VI, 23. - Hans Albert Peters: Carlo Crivelli. 
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(Bei Prof. Lützeler) Inge Souvignier: Stilkritische Studien zu Benvenuto Cellini. - Doro- 
thee Rondorf: Die Galerie Heinrichs II. in Fontainebleau. 


BRAUNSCHWEIG 
LEHRSTUHL FUR BAUGESCHICHTE UND KUNSTGESCHICHTE DER TECHNISCHEN HOCHSCHULE 


Assistent: Dipl.-Ing. Horst Winkler. 

Neu begonnene Dissertationen 

Friedrich Theodor Kohl: Das Residenzschloß in Braunschweig. - Robert Noah: Mittel- 
alterliche Kirchenbauten im Harlinger Land (Friesland). 


DRESDEN 

INSTITUT FÜR KUNSTGESCHICHTE UND SAMMLUNG FUR BAUKUNST 

Assistent: Dipl.-Ing. Udo Fehrmann. 

Abgeschlossene Dissertationen 

Manfred Berger: Dorf und Dorffeldmark Kössern, ihre Entwicklungsgeschichte und 
ihre Ausgestaltung für neuzeitliche Bewirtschaftungsarten. - Hans Wanka: Olmühlen 
im östlichen Erzgebirge. 


ERLANGEN 

KUNSTGESCHICHTLICHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 

Abgeschlossene Dissertationen 

Margot Braun: Ast- und Laubwerk. Untersuchungen über die Entwicklung und das 
Wesen einer spätgotischen Ornamentform. - Richard Strobel: Die Säule in der otto- 
nisch-romanischen Baukunst Regensburgs. 


Neu begonnene Dissertationen 
Renate Fleischmann: Bamberger Plastik um 1500. 


FRANKFURT A. M. 

KUNSTGESCHICHTLICHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 

Abgeschlossene Dissertationen 

Wolfgang Brücker: Conrad Faber von Kreuznach. 

Neu begonnene Dissertationen 

Reinhard Bentmann: Paolo Veronese als Landschaftsmaler und die Fresken der Villa 
Maser. - Peter Dreyer: Dosso Dossi. - Peter Eikemeier: Der Gonzaga-Zyklus des 
Tintoretto in München. - Marianne Heyland: Carlo Saraceni. - Brigitte Knüttel: 
Peter Candid. - Barbara Mundt: Die Toulousaner Plastik des 14. Jhs. - Margret Stuff- 
mann: Charles de Lafosse, der Hofmaler Ludwigs XIV. - Wolfgang Wolters: Innen- 
raumdekorationen, insbesondere Decken der 2. Hälfte des Cinquecento in Venedig 
und im Veneto. 


FREIBURG I. BR. 

KUNSTGESCHICHTLICHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 

Abgeschlossene Dissertationen 

Heinrich Geisler: Christoph Schwarz. - Antje Kosegarten: Die Plastik am Wiener 
Stephansdom unter Rudolf d. Stifter. - Kurt Löcher: Jakob Seisenegger. 
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Neu begonnene Dissertationen 

Dieter Graf: St. Arbogast in Rufach. - Jürgen Paul: Die mittelalterlichen Comunal- 
paläste in Italien. - Anneliese Rautenberg (Arbeitstitel): Typengeschichte des deut- 
schen Brunnens. - Ilse Riebe: Merowingische Kettengehänge und ihre Beziehung zum 
Gisela-Schmuck. - Christian Theuerkauff (Arbeitstitel): Ignaz Elhafen und die Wiener 
Elfenbeinplastik um 1700. - Wolfgang Zahn: Die Schottenklöster in Deutschland. 


GOTTINGEN 
KUNSTGESCHICHTLICHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 


Abgeschlossene Dissertationen 

Herbert Wefels: Heinrich Vogeler und der Jugendstil. 

Neu begonnene Dissertationen 

Hermann Braun: Gerard und Willem van Honthorst. - Manfred Frithjof Fischer: 
Kloster Heilsbronn. - Vilma Treue: Kasseler Fayencen. 


GREIFSWALD 

CASPAR-DAVID-FRIEDRICH-INSTITUT FOUR KUNSTGESCHICHTE AN DER UNIVERSITÄT 
Neu begonnene Dissertationen 

Sigrid Hinz: Die Graphik Caspar David Friedrichs. 


HALLE 
KUNSTGESCHICHTLICHES INSTITUT DER UNIVERSITAT 


Dr. phil. habil. Hans-Joachim Mrusek wurde zum Institutsleiter und Dozenten ernannt. 
Assistent: Dr. Sibylle Harksen. 

Abgeschlossene Dissertationen 

Ernst Ullmann: Baukunst der Zisterzienser zwischen mittlerer Elbe und Weser. 


HAMBURG 
KUNSTGESCHICHTLICHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 


Privatdozent Dr. Georg Friedrich Koch wurde nach Hamburg umhabilitiert. 
Neu begonnene Dissertationen 
Manred Meinz: Mittelalterlicher Kirchenbau in Ostfriesland. - Ruth Irmgard Pinnau: 


Johann Martin von Rohden (1778-1868). - Erich Schleier: Studien zu Giovanni 
Lanfranco. 


HEIDELBERG 
KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 


Dr. Klaus Lankheit, o. Prof. an der Technischen Hochschule Karlsruhe, wurde zum 
Honorarprofessor ernannt. 


Abgeschlossene Dissertationen 


Friedhelm Fischer: Studien zur mittelrheinischen Kirchenbaukunst in der Zeit zwischen 
1410 und 1520. 


Neu begonnene Dissertationen 
Georg Bussmann (geändert): Hans Baldung Grien und der Manierismus. 
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JENA 

KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 

Komm. Direktor: Prof. Dr. Max Steinmetz. 

Dr. Bernhard Wächter wurde mit der Wahrnehmung einer Dozentur beauftragt. 
Wiss. Assistent und Lehrbeauftragter: Dr. Friedrich Möbius. 


KARLSRUHE 
LEHRSTUHL FUR KUNSTGESCHICHTE AN DER TECHNISCHEN HOCHSCHULE 


Assistent: Dr. Rolf Kultzen. 
INSTITUT FUR BAUGESCHICHTE AN DER TECHNISCHEN HOCHSCHULE 


Abgeschlossene Dissertationen: 
Karl Heinz Stocker: Der Kelterbau im Stromgebiet des Neckars. 


Neu begonnene Dissertationen 
Dietrich Klose: Die Kirchenbauten von Heinrich Hübsch. - Werner Sebert: Die Bene- 
diktinerabtei St. Trudpert im Münstertal. 


KIEL 

KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 

Neu begonnene Dissertationen 

Hartmut Säuberlich: Das deutsche Bühnenbild des Realismus und Historismus. - 
Gudrun Schuppa: Pektorale, Fürspan, Mantelschließe. Die Entwicklung eines mittel- 
alterlichen Brustschmucks. -— Ulrich Weisner: Moses van Uyttenbroeck. 


KOLN 

KUNSTHISTORISCHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 

Prof. Dr. Heinz Ladendorf hat 1958 den Lehrstuhl für Kunstgeschichte übernommen. 
Lehrauftrag für mittelalterliche Kunstgeschichte: Prof. Dr. Hermann Schnitzler. - 
Lehrauftrag für Geschichte und Praxis der Photographie: Wiss. Rat Frhr. Dr. A. von 
Troschke. 

Assistent: Dr. Marianne Kroh. 


Abgeschlossene Dissertationen: 

(Bei Prof. Kauffmann) Brigitte Klesse: Die Darstellungen von Seidenstoffen auf italie- 
nischen Bildern des 14. Jhs. - Klaus Goettert: Zur Stadtbaukunst in Köln. -— Christ- 
helm Pielen: Die Regensburger Halbseidenstoffe. - Cäcilia Weyer: Untersuchungen 
zur römischen Malerei im 4. Jh. 

(Bei Prof. Förster) Horst-Johst Tümmers: Die Altarbilder des älteren Barthel Bruyn. 
(Bei Prof. Speiser) Edith Dittrich: Das Motiv des Tierkampfes in der altchinesischen 
Kunst. 


Neu begonnene Dissertationen 
Klaus Götte (Arbeitstitel): Ikonographie des Theaters im 19. und 20. Jh. - Irmgard 
Hiller: Robert Sterl, das künstlerische Werk unter besonderer Berücksichtigung der 
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Skizzenbücher. - Eva Höllinger: Der Innenraum als Garten. - Margrit Löwe (Arbeits- 
titel); Die Auswirkungen des nordischen Tierstiles auf die romanische Kunst. - Mat- 
thias Mende: Dürer und Leonardo. - Marianne Prause: C. G. Carus. 


LEIPZIG 
KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 


Oberassistent: Dr. phil. Ernst Ullmann. 


Abgeschlossene Dissertationen: 

Wolfram Götze: Das Parlamentsgebäude. Historische und ikonologische Studien zu 
einer Bauaufgabe. - Gisela Krienke: Tanzdarstellungen in Malerei und Graphik vom 
16. bis in das 20. Jh. (Deutschland, Frankreich, Niederlande). 


Neu begonnene Dissertationen 

Helga Birringer (Arbeitstitel): Die Singenden. - Karl Brix: Der Jugendstil in Karl- 
Marx-Stadt. - Dietmar Debes: Das Figurenalphabet. - Hans-Joachim Neidhardt: Die 
patriotische Kunst der deutschen Romantik. - Helga Ullmann: Die Leipziger Buch- 
kunst des Jugendstils. 


MARBURG 
KUNSTGESCHICHTLICHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 
Assistent: Dr. Willibald Sauerländer. 


Abgeschlossene Dissertationen. 
(Bei Prof. Hamann-McLean) Horst Hallensleben: Die Malerschule des Königs Milutin. 


Neu begonnene Dissertationen 
Enno Goens: Johann Conrad Bromeis, ein Baumeister des Klassizismus in Kurhessen. 


MUNCHEN 

KUNSTHISTORISCHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 

Prof. Dr. Lottlisa Behling, bisher Erlangen, wurde umhabilitiert. Dr. Mohammed Rassem 
wurde zum Dozenten ernannt. 

Assistent: Dr. Hermann Bauer. 


Abgeschlossene Dissertationen. 
Eleanor $. Greenhill: Die geistigen Voraussetzungen der Bilderreihe des Speculum 
Virginum. - Lilian Lange: Die Thetisgrotte in Versailles und die französischen Grot- 


ten des 16. und 17. Jhs. - Wladimir Timofiewitsch: Die sakrale Architektur Andrea 
Palladios. 


Neu begonnene Dissertationen 
Rigos Bertos: Jacopo Torriti. - Hans Caspary: Über Altarbauten des Quattrocento. - 


Ingrid Dennerlein: Über französische und deutsche regelmäßige Gärten des Rokoko. - 


Florian Furtwängler: Zu den Antikenkopien des Rubens. - Ursula Schmidt: Francesco 
Bonsignori. 
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MUNSTER/WESTEF. 
KUNSTGESCHICHTLICHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 
Dr. Max Imdahl wurde für Kunstgeschichte habilitiert. 


Abgeschlossene Dissertationen. 
Dieter Honisch: Anton Raphael Mengs. - Hans Günter Wachtmann: Die Bildform 
in der frühen Graphik des Lucas van Leyden. 


Neu begonnene Dissertationen 
Ina Maria Schennen: Das Weiterleben rheinischer Bauformen in der spätromanischen 
Architektur Westfalens. - Jürgen Wissmann: Gottfried Semper. 


SAARBRUCKEN 
KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 
Assistenten: Dr. Wolfgang Götz, Dr. George Kunoth. 


Abgeschlossene Dissertationen 
Franz-Josef Reichert: Die Baugeschichte der Benediktiner-Abteikirche Tholey. 


STUTTGART 
LEHRSTUHL FÜR BAUGESCHICHTE 
2. Assistent: Dipl.-Ing. Heinz Spielmann. 


Abgeschlossene Dissertationen: 
Walter Kieß: Die Burgen in ihrer Funktion als Wohnbauten. Studien zum Wohnbau 
in Deutschland, Frankreich, England und Italien vom 11. bis 15. Jh. 


TUBINGEN 
KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 


Abgeschlossene Dissertationen 

Wolfgang Haubenreißer: Der Erker als Architekturmotiv in der deutschen Stadt (seine 
Typen, Formen, Entwicklung und architektonische Bedeutung unter besonderer Berück- 
sichtigung der Erker in Leipzig). - Hans Holländer: Das romanische Tympanon. 


Neu begonnene Dissertationen 
(Bei Prof. Schrade) Heinz Hepper: Profane Darstellungen um 1500. 


WÜRZBURG 
KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITAT 


Neu begonnene Dissertationen 
Joachim Hotz: Johann Michael Küchel. - Egon Verheyen: Die Chorschrankenplastik 
des Bamberger Domes. 


FLORENZ 
KUNSTHISTORISCHES INSTITUT 
Stipendiat: Dr. Gottfried Kiesow. 
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MUNCHEN 
ZENTRALINSTITUT FUR KUNSTGESCHICHTE 


Assistenten: Dr. Leo Schaefer, Dr. Albert Schug. 


ROM 
BIBLIOTHECA HERTZIANA (MAX-PLANCK-INSTITUT) 


Stipendiaten: Dr. Christoph Luitpold Frommel, Dr. Heinz-Ludwig Hempel, Dr. Gerda 
Soergel, Dr. Klaus Schwager. 
Hilfskraft der Bibliothek: cand. phil. Jörg Gamer. 


SCHWEIZ UND OSTERREICH 


BASEL 
KUNSTHISTORISCHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 


Assistent: Georg Germann. 


Neu begonnene Dissertationen 

Georg Germann: Der protestantische Kirchenbau der Schweiz bis 1800. - Carlo 
Huber: Otto Meyer-Amden. Leben und Werk. - Dieter Koepplin: Cranachs Wiener 
Werke aus den Jahren vor 1505. 

Aufgegeben wurde C. Grünenfelder: Die Entwicklung der Basler Bildhauerei seit 
Carl Burckhardt. 


BERN 

KUNSTHISTORISCHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 

Dr. Ellen I. Beer wurde zur Privatdozentin ernannt. 
Hilfsassistent: Felix Andreas Baumann. 


Abgeschlossene Dissertationen 

Heinz Matile: Die Farbenlehre Philipp Otto Runges und ihre geschichtliche Stellung. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Künstlerfarbenlehre. - Harald Szeemann: Die Buch- 
illustration der Nabis. 


GRAZ del 
KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 


Die Lehrkanzel ist z. Z. unbesetzt. Interimistischer Leiter: o. Prof. Dr. Erich Swoboda. 
Obermuseumsrat Dr. Rupert Feuchtmüller wurde zum Dozenten ernannt. 
Abgeschlossene Dissertationen 

Wilhelm Steinböck: Wien und Berlin in der Architektur des Klassizismus. 


INNSBRUCK 
KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITAT 


Abgeschlossene Dissertationen 
Maria Dawid: Denkmalpflege und Restaurierung. - Johannes Neuhardt: Kunsttopo- 


graphie der Pfarreien von Ebbs und Kufstein mit besonderer Berücksichtigung ihrer 
historischen Entwicklung. 
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Abb. 1 Wandteppich, Beauvais um 1700. Bruchsal, Schloß 221 
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Abb. 4 Sebastiano del Piombo: Bildnis. Privatbesitz 


Neu begonnene Dissertationen 

Otto Gschnitzer: Der Südtiroler Maler Rudolf Stolz. - Heinz Hausser: Vom Kunst- 
handwerk zur Industrieform. - Sune Lundwall: Johann Michael Sattler (1786 - 1847). 
- Erika Schelosky: Der Baumeister Franz de Paula Penz. - Irmengard Schöpf: Bau- 
geschichte der bedeutenderen Missionskirchen der Schweizer Kapuziner in der Erz- 
diözese Dar Es Salam in Tanganyika. 


WIEN 

KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 

Dr. Hermann Fillitz hat sich für mittlere und neue Kunstgeschichte habilitiert. 
Assistent: Dr. Herbert Fux. 


Abgeschlossene Dissertationen 

Hans Rudolf Bisanz: Edvard Munch und seine Bedeutung für den mitteleuropäischen 
Expressionismus. - Wolfgang Georg Fischer: Claude Vignon (1593 - 1670) als Maler. 
- Brigitte Franziska Heinzl: Die Freskomalerei Paul Trogers. - Gertraud Schikola: 
Beiträge zu einer Prandtauermonographie. 


Neu begonnene Dissertationen 

Jörg Garms: Studien zu Germain Boffrand. - Otto Graf: Studien zu Bramantes Raum- 
gestaltung. - Hedwig Herzmansky: Josef Kornhäusel und die Architektur der 1. Hälfte 
des 19. Jhs. in Wien. - Antonia Katzele: Die Entwicklung der Filigraninitiale in den 
österr. Handschriften des 14. Jhs. - Manfred Leithe-Jasper: Einwirkungen der Malerei 
auf die Plastik der 2. Hälfte des 16. Jhs. in Venedig unter besonderer Berücksichtigung 
Alessandro Vittorias. -— Margarete Schuster: Georg Schweigger 1613 - 1690. 


INSTITUT FOUR KUNSTGESCHICHTE AN DER TECHNISCHEN HOCHSCHULE 

O.ö. Prof. Dr. Walter Frodl wurde zum Vorstand des Instituts für Kunstgeschichte 
ernannt. 

Abgeschlossene Dissertationen 

Asher Hiram: Die architektonische Entwicklung der antiken Synagogen und altchrist- 
lichen Kirchen im Heiligen Lande. 


Neu begonnene Dissertationen 
Nezire Taner: Die anatolisch-seldschukischen und osmanischen Medresen in der 
Türkei. - Perter Taner: Das anatolische Wohnhaus. 


ZURICH 
LEHRSTUHL FUR KUNSTGESCHICHTE UND ARCHAOLOGIE AN DER 
TECHNISCHEN HOCHSCHULE 


Abgeschlossene Dissertationen 
Armagan Akgün: Landschaft und Standort als bestimmende Einflüsse auf die Gestalt 
der Stadt Istanbul. - Maria Anderegg-Tille: Die Schule Guarinis. 
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Nach dem Tode von Ernst Gall hat sich am 15. November 1958 in Berlin auf Initia- 


tive von Prof. Dr. Hans Kauffmann die „Vereinigung zur Herausgabe des Dehio-Hand- 
buches“ neu konstituiert. Nachdem Prof. Kauffmann alle notwendigen organisatorischen 
Schritte zur Überleitung des Handbuches in das Eigentum des wiedererrichteten Ver- 
eins vollzogen hatte, bat er in der ersten Mitgliederversammlung am 1. 8. 1959 in Mün- 
chen, ihn von seinem Amt als Vorsitzenden zu entlasten. Es wurde beschlossen, den 
Sitz des Vereins nach München zu verlegen und mit dem Zentralinstitut für Kunst- 
geschichte zu verknüpfen. Demgemäß wurde der Direktor dieses Instituts, Prof. Dr. Lud- 
wig H. Heydenreich, zum 1. Vorsitzenden gewählt, als 2. Vorsitzender Generalkonser- 
vator Dr. Heinrich Kreisel, als Schriftführer Generaldirektor Prof. Dr. Theodor Müller 
berufen. Der Vorstand ist auf zwei Jahre gewählt. Die Zahl der Mitglieder, die auf 
Vorschlag des Vorstandes von der Mitgliederversammlung gewählt werden, soll höch- 
stens 20 betragen. 


Die Vereinigung ist Inhaber der Urheberrechte und fungiert gegenüber dem Verlag 
(Deutscher Kunstverlag München) als Autor. 


Den Bänden der Neuausgabe werden die Ländergrenzen zugrunde gelegt. Innerhalb 
der einzelnen Bände erfolgt die Anordnung der Ortsnamen alphabetisch. Gebietskar- 
ten und regionale Register werden angefügt. 


In Zusammenarbeit mit den Landesdenkmalämtern und mit Unterstützung der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft werden durch die Vereinigung geeignete Fach- 
kräfte mit der Bearbeitung der einzelnen Bände beauftragt. Soweit möglich soll der 
klassische Wortlaut Dehios beibehalten werden. 


Der neue Band Baden-Württemberg wurde bereits in Arbeit genommen (Bearbeiter 
Dr. Friedrich Piel). 


REZENSIONEN 


GUIDO A. MANSUELLI, Galleria degli Uffizi. Le sculture, parte I. (Cataloghi dei Musei 
e Gallerie d'Italia, hrsg. v. d. Direzione Generale delle Antichitä e Belle Arti.) Libreria 
dello Stato, Roma 1958, SS. 289, Abb. 326. 


Mit erfreulichem Gleichmaß wächst die von der Generaldirektion der Schönen 
Künste im römischen Unterrichtsministerium herausgegebene Serie der großen Kata- 
loge der Kunstsammlungen Italiens Jahr um Jahr an. Daß der erste, Florentiner Museums- 
beständen gewidmete Band die antiken Skulpturen der Uffizien behandelt, ist gewiß 
äußeren Umständen zuzuschreiben - ein sinnvoller Zufall jedoch im Gedanken dar- 
an, daß die Stiftung der ältesten neuzeitlichen Galerie vor fast vierhundert Jahren 
letztlich durch diese Bildwerke ausgelöst wurde. Während Cosimo I. de’ Medici um 
1550 die ersten ererbten oder erworbenen Antiken in seiner Kunstkammer, in der 
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Guardaroba des Palazza Vecchio, sammelte, bevor er sie in den sechziger Jahren in 
den Skulpturensaal des Palazzo Pitti, seines neuen, noch im Ausbau begriffenen Wohn- 
sitzes überführte, während er sich also mit ihnen wie die römischen Familien im pri- 
vaten Bereich glanzvoll umgab, sann nach seinem Tode im Jahre 1574 der Thronfolger 
Francesco I. auf neue Wege der Verwendung und Darbietung des beständig anwach- 
senden Statuenbesitzes. Nachdem Francesco schon im Mittelgeschoß der noch unvoll- 
endeten Uffizien, die nach Cosimos Plänen allein die zentralen Verwaltungs- und 
Gerichtsbehörden des Landes aufnehmen sollten, ein festes Theater hatte einrichten 
lassen, entzog er das Obergeschoß vollends seiner ursprünglichen Bestimmung, ließ 
es in Sammlungsräume und Künstlerwerkstätten aufteilen und sicherte so der tätigen 
wie der beschaulichen Beschäftigung mit der Kunst erstmals eine dauernde, eigene 
Heimstatt. Hier wurden nun im Wechsel mit einzelnen neueren Werken die antiken 
Figuren und Reliefs nicht mehr als Ausstattungsstücke in der Abgeschlossenheit des 
fürstlichen Wohnbezirkes sondern in einem öffentlichen Gebäude aufgestellt, in dem 
sie einer zuvor ungewohnt breiten Schicht von Besuchern zugänglich waren, den 
Liebhabern zur Erhebung und zum Genuß des Schönen, den Künstlern als Muster 
und Ansporn für die eigene Tätigkeit. Anders als die zeitgenössischen, für vorbe- 
stimmte Zwecke geschaffenen Skulpturen konnten die ohne festen Ort und Zusam- 
menhang auftauchenden Antiken den Gedanken an eine Herberge heimatloser Kunst, 
die zugleich Anstalt der Erbauung und Belehrung sei, in besonderem Maße erwecken; 
daß eine erste solche Einrichtung gerade in Florenz erstand, wird aus eben jenen 
Gründen begreiflich, aus denen die Uffizienstatuen und ihre neue Bearbeitung durch 
G. A. Mansuelli auch die Aufmerksamkeit der Kunsthistoriker verdienen. 


Im unerschöpflichen Fundort Rom begehrte man die alten Bildwerke nicht zuletzt 
auch als historische Dokumente oder gar als Gegenstände des Handels, hortete sie 
in der Bedrängnis durch die Fülle der Ausgrabungen oftmals im Zustand der Auffin- 
dung in den Gärten, Höfen und Magazinen; in der Bildhauermetropole Florenz da- 
gegen, in der jede Erwerbung einen verhältnismäßig kleinen, überschaubaren Besitz 
spürbar bereicherte, wurden sie von einer fachkundigen Gesellschaft sehr viel aus- 
schließlicher als künstlerische Vermächtnisse aufgenommen. Hier ließen die Medici 
nach der allgemeinen Überzeugung, daß „die antiken Stümpfe ohne Kopf und Glieder 
erst durch die Ergänzung ihre wahre Grazie gewännen“ (Vasari), jedes neue Werk 
sogleich restaurieren, während sich die einheimischen Bildhauer im Bewußtsein ihrer 
den Alten ebenbürtigen Meisterschaft diesen Aufgaben mit Selbstverständlichkeit hin- 
gaben. Der besondere Kostbarkeitsgrad und die hohe Einschätzung der künstlerischen 
Bedeutung der Antiken haben also in Florenz mehr als andernorts zu ihrer würdigen 
Herrichtung und Ausstellung aufgefordert und schließlich zur Gründung der „Galleria 
delle Statue“, der Uffiziengalerie, geführt. 


Einige der medicäischen Erwerbungen waren nur geringfügig, andere aber in einem 
Umfang zu ergänzen, der ihre antike Herkunft nicht selten gänzlich verdeckte. So 
waren es Mischwerke aus alter und neuer Skulptur in allen Graden der Zusammen- 
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setzung, die seit den achtziger Jahren des 16. Jahrhunderts in den für sie vorbereiteten 
Räumen aufgestellt wurden, die im 17. und 18. Jahrhundert neben dem vatikanischen 
oder farnesischen Statuenbesitz das erste Ziel antikebegeisterter Italienfahrer waren, 
die aber, nachdem schon Winckelmann erste Kritik an ihren Restaurierungen geübt 
hatte, seit der Mitte des 19. Jahrhunderts ihr altes Ansehen einbüßten und als will- 
kürliche Verfälschungen neuerer Zeiten mit Verständnislosigkeit und Verdruß betrach- 
tet wurden. Darum beklagten vor achtzig und sechzig Jahren etwa H. Dütschke und 
W. Amelung die Spuren von Verfall und Wiedererstehen an ihnen allein als ver- 
hängnisvolle Beeinträchtigungen ihrer ursprünglichen Schönheit, streiften in knappen 
Bemerkungen alles Unantike von ihnen ab, um das ganze Interesse auf ihren alten 
Kern und dessen archäologische Bedeutung zu lenken, um „überhaupt zu ihrem reinen 
Genuß zu gelangen“ (Amelung). 

Dütschke und Amelung gegenüber steht Mansuellis neuer Katalog als der Spiegel 
einer gewandelten Auffassung vom Sinn und Wert der restaurierten Antiken vor uns; 
er sieht sie, Bauwerken vergleichbar, die in verschiedenen Epochen zusammenwuch- 
sen, als Schöpfungen an, denen eigentümlich ist, daß sie ihre gegenwärtige Gestalt in 
weit auseinanderliegenden Zeiten empfingen. Sie als Ganzheiten zu erfassen, die von 
phasenreicher Geschichte geprägt wurden, dachte und forschte er über die Grenzen 
des eigenen Faches hinaus, ließ die archäologischen Probleme durchaus im Vorder- 
grund stehen, trug zugleich aber den neueren Schicksalen der Werke, allen kulturhisto- 
rischen und künstlerischen Fragen, die ihre Auffindung und Wiederverwendung auf- 
geworfen hatten, in ungewöhnlich hohem Maße Rechnung. Derart arbeitete er dem 
Kunsthistoriker unmittelbar in die Hand, der etwa aus dem sammlungs- und ge- 
schmacksgeschichtlich gleicherweise aufschlußreichen Einleitungskapitel über Anfänge 
und Entwicklung der Galerie, vor allem aber aus den Darlegungen zu den einzelnen 
Werken im Katalog großen Nutzen zieht. Zu jeder Figur faßte er nicht nur übersicht- 
lich zusammen, was in oft entlegenen Aufsätzen zu ihren Fundumständen, über ihren 
Verbleib, die Erhaltung und Veränderung ihrer Formen bis zur Aufnahme in die Uffi- 
zien geschrieben wurde, sondern erweiterte unser Wissen gerade auch zu ihrer jün- 
geren Geschichte durch erneute Durchsicht der kunsthistorischen Literatur, der Quellen- 
schriften und Dokumentenpublikationen, der Skizzenbücher der Cinquecentomeister 
oder der Stichwerke des 17. und 18. Jahrhunderts, ja auch durch eigene Studien in den 
Archiven und graphischen Kabinetten. Nicht zuletzt legte er Wert darauf, in sorgfälti- 
gen Beschreibungen die oft noch umstrittenen Anteile der antiken und neueren Meister 
bis in einzelne genau zu scheiden. Seine Erträge auf dem steinigen Felde der Antiken- 
restauration konnten dennoch nicht anders als ungleichmäßig ausfallen; auf einige 
Fragen hat er endgültige Antworten, für zahlreiche andere wertvolle Hinweise geben 
können, immer aber die solideste Ausgangsbasis gerade auch für die weitere kunst- 
historische Erforschung eines Gebietes gelegt, das bisher nur wenige, gelegentliche 
Bearbeiter angezogen hat. 


Von den ältesten, von Cosimo il Vecchio und Lorenzo il Magnifico erworbenen, 
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den Bildhauern des Quattrocento also vertrauten Antiken, die im Jahre 1494 nach der 
Vertreibung des Piero di Lorenzo weitgehend der Plünderung anheimgefallen waren, 
besitzen wir nach wie vor kein rechtes Bild. Von lokaler Tradition angeregt, hat man 
sich im letzten Jahrhundert freilich immer wieder verlocken lassen, die beiden in den 
Uffizien befindlichen Marsyasfiguren aus weißem und rotem Marmor (Mans. 56 und 
57) mit den beiden ebenso verschiedenfarbig überlieferten Skulpturen zu identifi- 
zieren, die nach Vasari (ed. Milanesi, II, 407 und III, 366 f.) von den ersten, von ihm 
namhaft gemachten Restauratoren Donatello und Verrocchio ergänzt wurden. Mansuelli 
hat nun diesen, nie unbedenklichen Versuchen jeden Boden entzogen, indem er die 
Geschichte des heute noch erhaltenen Marsyaspaares in einer Weise aufhellte, die 
dessen Existenz im Florenz des Quattrocento ausschließt. Während W. R. Valentiner 
(Pantheon 20/1937, 329 ff.) den roten Marsyas noch durch Verrocchio ergänzt glaubte, 
wird man den Restaurator künftig eher unter den Meistern des dritten Viertels des 
16. Jahrhunderts, vielleicht im Kreis des Vincenzo de’Rossi, suchen wollen. Hat uns 
Mansuelli auch der einen geheimen Hoffnung beraubt, noch ein Werk aus Lorenzos 
legendärem Antikengarten zu besitzen, so ließ er doch eine neue aufkeimen, indem 
er auf die beiden, von Vasari (ed. Bologna 1647, I, 419) schon 1568 im Pittipalast be- 
schriebenen, heute magazinierten Putten mit Gänsen (Mans. 59 und 60) aufmerken 
ließ, deren Herkunft man sich darum aus jenem frühen Besitz vorstellen könnte, weil 
von ihnen ein Einfluß auf den Puttentypus des Mino da Fiesole (vgl. Caritas am Grab- 
mal des Conte Ugo) oder des Verrocchio sehr wohl denkbar wäre. Doch mag sich auch 
aus Lorenzos Antikenbesitz noch heute das eine oder andere Werk in den Uffizien 
verbergen, so wurde die weit überwiegende Zahl der Statuen erst später, unter den 
ersten drei Medici-Herzögen zusammengetragen; für diesen aus dem 16. Jahrhundert 
überkommenen Hauptbestand hat Mansuellis Arbeit besonders fruchtbaren Boden 
bereitet. 

Der erstmals von ihm publizierte, unterlebensgroße Bacchus (Mans. 25) zählt zu den 
wenigen Statuen, deren neuerer Geschichte er nicht über das Galerieinventar von 
1914 hinaus nachgehen konnte; seine genaue Beschreibung aller restaurierten Teile 
ermöglicht aber nun, in ihm jenen „bacchetto“ wiederzuerkennen, den Giovanni 
Caccini laut Zahlungsnotizen aus den Jahren 1590/91 für eine Aufstellung in der 
Galerie ergänzt hatte. Mehrfacher Gewinn läßt sich aus solcher Identifizierung buchen: 
einmal wurde für die frühe Phase der medicäischen Antikenerwerbungen ein neues 
Werk gesichert, zum anderen ließ sich das Oeuvre des Cinquecentomeisters Oacecini 
um einen datierten Restaurationsauftrag bereichern, schließlich aber kennen wir nun 
jenen Bacchus, der in ausdrücklich didaktischer Absicht im Korridor neben Michelan- 
gelos trunkenen Weingott versetzt wurde und dort Giovanni Bocchi in seinen „Bellezze 
di Fiorenza“ (1591) veranlaßte, antike und moderne Bildhauerei miteinander zu ver- 
gleichen und ihre Vorzüge gegeneinander abzuwägen, um am Ende Michelangelos 
Schöpfung über das antike Werk hinaus zu rühmen. - Ebenso hat Mansuelli die Vor- 
aussetzungen geschaffen, um einem Dokument des Florentiner Staatsarchivs von 1588, 
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der Inventaraufnahme der Bildhauerwerkstatt in der Loggia de’Bardi bei ihrer Über- 
gabe von Silla Longhi an Valerio Gioli, neue zusätzliche Aufklärung über vier weitere 
Bildwerke zu entnehmen. Aus ihm erfahren wir u.a., daß der Mars aus schwarzem 
Marmor (Mans. 20) schon damals seinen schönen behelmten Kopf und die Arme mit 
den Attributen erhalten hatte oder daß der überlebensgroße Askulap (Mans. 133) in 
besonders glücklicher Weise zur vollen Figur hergerichtet wurde, um - lange vor 
seiner Versetzung in die Uffizien - einen ersten sinnvollen Platz als Schutzgottheit 
im großen Heilkräutergarten bei $. Marco zu finden; die Ergänzungen beider Figuren, 
deren Geschichte bisher nicht über das 18. Jahrhundert zurück zu verfolgen war, hatte 
Silla Longhi sehr wahrscheinlich unter Anleitung und Aufsicht Giovanni Bolognas aus- 
geführt. Der ebenso vor 1700 noch nicht faßbare Apoll (Mans. 122) stand im Jahre 1588 
nur erst mit ergänzten Beinen in der Loggia de’Bardi, harrte aber seiner bevorstehenden 
endgültigen Restauration durch Cioli. Schließlich enthält dasselbe Dokument eine erste 
verbürgte Nachricht über die Existenz der von Vasari (ed. Milanesi, I, 109) schon in 
der römischen Sammlung della Valle bewunderten Porphyrwölfin (Mans. 154) in Flo- 
renz. So bestätigt sich Mansuellis Vermutung, daß sie, obwohl in Rom von Kardinal 
Ferdinando de’Medici erworben, nie in der Villa Medici auf dem Pincio aufgestellt 
war. In Ciolis Werkstatt befand sie sich „con la testa di marmo rosso“, noch mit den 
inzwischen abgenommenen Ergänzungen, wohl nur zu Ausbesserungen kleinerer, durch 
den Transport nach Florenz entstandener Beschädigungen. 


Neben der Beschäftigung mit den Restaurationen - jeder dritte Kopf der Uffizien- 
antiken ist das Werk eines Cinquecentomeisters — hilft nicht selten auch die Kennt- 
nis früher Kopien Lücken in der Geschichte einzelner Werke zu schließen. So klären 
sich etwa die noch unaufgelösten Widersprüche in der Überlieferung zu dem be- 
rühmten Eber der Galerie (Mans. 50) angesichts einer ersten, bisher unbeachteten 
originalgroßen Nachbildung. Gelegentlich von Erneuerungen der Tierskulpturen in 
der Grotte des Villengartens von Castello war Cioli im Jahre 1598 beauftragt worden, 
einen noch heute dort befindlichen Eber zu meißeln, „che sia in tutto e per tutto come 
quello che & in Galleria“. Stand er aber schon im Jahre 1598 in den Uffizien, dann 
ist er mit Sicherheit auch mit dem Eber identisch, den Giovanni Bocchi im Jahre 1591 
dort zusammen mit den beiden Molosserhunden (Mans. 48 und 49) und dem lanze- 
führenden () Mann (Mans. App. 4) als eine Art Meleagergruppe beschrieben hatte, 
ja er ist derselbe, der schon im Juni 1567, von Rom kommend, vom Arnohafen in 
Signa vorerst in den Palazzo Pitti geschafft worden war; so verdient allein Pirro 


Ligorios Bericht, daß der Eber von Pius IV. an Cosimo I. geschenkt worden sei, vollen 
Glauben. 


Fordert die Neubearbeitung der medicäischen Antiken den Kunsthistoriker dazu 
auf, durch Identifizierung der restaurierenden oder kopierenden Bildhauer, durch Be- 
urteilung und Einordnung der Ergänzungen und Nachbildungen das Seine zur vollen 
Würdigung der Werke beizutragen, so regt sie zugleich dazu an, aufs neue den Ein- 
flüssen und Wirkungen nachzugehen, die sie auf die Entwicklung einzelner Meister 
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und ihrer Werke ausgeübt haben; dabei denken wir nicht etwa an Feststellungen einer 
irgendwie gearteten inneren Verwandtschaft von neuen mit antiken Skulpturen, son- 
dern an Untersuchungen, die allein mit der Berufung auf die äußere Geschichte der 
Antiken, deren genaue Kenntnis Mansuelli für den Uffizienbestand so sehr festigen 
konnte, befriedigende Ergebnisse von kunsthistorischem Wert versprechen. Als ein 
Beispiel sei auf einen, wie ich sehe, ersten Niederschlag hingewiesen, den die Niobiden- 
gruppe in einem zeitgenössischen Bildwerk hinterließ. 


Als Giovanni Bandini im Jahre 1585/86 während eines Aufenthaltes am Hofe der 
Rovere die Gruppe der Pietä des Domes von Urbino meißelte, hatte er sich für die 
Figur des am Boden ausgestreckten Christus offensichtlich von dem Vorbild des ster- 
benden Niobiden (Mans. 73) aus der 1583 ausgegrabenen Gruppe leiten lassen, denn 
daß ihm jenes ältere, um 1500 schon bekannte, heute in München bewahrte Exemplar 
bekannt gewesen sei, auf das sich Giacomo Cozzarelli einst in der Pietä der Osser- 
vanza bei Siena bezogen hatte (bei Ph. Pray Bober, A. Aspertini, London 1957, 63, 
nicht erwähnt), ist höchst unwahrscheinlich, da es um 1540 aus Rom in die Abgeschie- 
denheit des Palazzo Bevilacqua nach Verona gelangt war. Doch richten wir die Auf- 
merksamkeit von diesem ersten Echo einer Einzelstatue auf die Gesamtheit der Niobi- 
dengruppe hin, deren Originalfiguren unmittelbar nach ihrer Entdeckung im Garten 
der Villa Medici in Rom aufgestellt wurden, die seit 1588 aber auch in Gipsabgüssen 
in den Uffizien zu sehen waren: ihre Auffindung hatte gegen Ende des Cinquecento 
nicht weniger Aufsehen erregt als an seinem Anfang die Gruppe des Laokoon, doch 
während man sich über die Bedeutung des letzteren für die Geschichte der Kunst in 
zahllosen Untersuchungen geäußert hat, wurde über die Niobidengruppe und ihre 
nicht geringere Wichtigkeit für die Epoche des anhebenden Barock meines Wissens 
nie zusammenhängend geschrieben. 


Der neue Band in der Serie der großen Kataloge der italienischen Museen ist durch 
die gleiche bewährte Ausstattung wie alle zuvor erschienenen ausgezeichnet. Unge- 
achtet der Restaurationen ist jedes Werk stets in einer reinen Frontalansicht abgebil- 
det, - in zusätzlichen Ausschnitten gab der Archäologe selbstverständlich jeweils den 
antiken Figurenteilen den Vorzug. Neben einigen, doch nicht allen Pseudoantiken 
nahm Mansuelli in einem Anhang auch die im Laufe der Jahrhunderte verlorenen 
Stücke der Galerie auf, leider aber nicht die an andere Plätze überführten, wie etwa 
die seit dem 16. Jahrhundert bis zum Jahre 1937 hier gehüteten Reliefs der Ara Pacis. 
Nicht weniger als fünf Konkordanzen zu den seit 1704 bekannten Inventaren oder den 
älteren Katalogen von Dütschke und Amelung sowie fünf Indices der Künstlernamen, 
der Eigennamen, der Sachen, der Sammlungen und der Inschriften beschließen das Buch 
und machen seine Benutzung als Nachschlagewerk zu ungetrübter Freude. Möge eine 
gleich vorzügliche Publizierung des übrigen medicäischen Antikenbesitzes, der Bild- 
nisstatuen und -büsten in den Uffizien, der Werke im Pittipalast, im Boboligarten und 
an anderen Plätzen in Florenz nicht zu lange auf sich warten lassen! 


Herbert Keutner 
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LIESELOTTE MOLLER: Der Wrangelschrank und die verwandten süddeutschen Intar- 
sienmöbel des 16. Jahrhunderts. Berlin, Deutscher Verein für Kunstwissenschaft, 1956. 
194 S. und 241 Abb. (vergriffen). 


Dieses Buch wird stets zu den Standardwerken der Literatur über Kunstgewerbe 
gezählt werden und nicht nur deshalb, weil es zur Geschichte des Möbels neues Terrain 
weithin erschlossen hat. 


In einer umfangreichen Arbeit wurde von der Verfasserin der geographische und 
geistige Ort der Entstehung eines Kastenmöbels von 1566 eingekreist, das vor jetzt zehn 
Jahren aus altem Putbuser Familienbesitz in das Eigentum des westfälischen Landes- 
museums überging. Es stammt nach einer Familientradition aus dem Besitz des Feld- 
herrn Wrangel, der die schwedischen Truppen in Deutschland vor dem Abschluß des 
Friedens von Münster befehligte. Auf welchem Weg der „Wrangelschrank“ in die 
Hände des Feldherrn gelangte, hat sich nicht erweisen lassen; aber da der Verfertiger 
des Kabinettschrankes fast ein Jahrhundert vor Wrangel lebte, würden wohl noch wei- 
tere Nachweise bzw. glückliche Funde zur Identifizierung des Auftrag- 
gebers zu erbringen sein. Weiterhin blieben die Versuche der Verfas- 
serin, die in dem Schrank entdeckte Hausmarke des Intarsientischlers 
zu entschlüsseln, ebenfalls erfolglos. Um so bewundernswerter sind 
die Ergebnisse, die sich auf diesem schmalen Weg ergeben haben. 


Die besonders reich ornamentierten Möbel und Getäfel gehören zu den Fixpunkten 
für die Geschichte der Schreinerkunst, da sich auf Holzwerk nur selten ein Meister- 
name oder eine Jahreszahl findet, die eine Determination erleichtern würden. Die Ge- 
schichte des Möbels ist überhaupt nur schwer zu schreiben, weil sich diese dem Wandel 
von Stil und Mode unterworfenen und vom Feuer bedrohten Werke nur in relativ 
geringer Zahl erhalten haben, wenn man den ursprünglichen Bestand erwägt. Aber 
gerade den intarsierten Möbeln sind keine zusammenfassenden Untersuchungen ge- 
widmet worden und L. M. ist sogar der erste Autor, der sich überhaupt bemüht, Intar- 
sien ikonographisch zu deuten. Der Wrangelschrank bot hierfür einen verlockenden 
Ausgangspunkt, da er aufs reichste verziert ist mit kostbarer Einlegearbeit, die selbst 
die Bodenplatten der einzelnen Fächer nicht ausspart. Typenmäßig gehört dieses Möbel 
zu den Kabinettschränken, die in geschlossenem Zustand einen schlichten, hochrecht- 
eckigen Kasten darstellen, dessen Vorderseite sich flügelartig aufklappen läßt und 


damit den Blick auf eine Schauwand freigibt, die vor den Türen einer Fülle von Fächern 
und Schubladen vorgeblendet ist. 


Die Außenseiten des Wrangelschrankes und die Innenflächen seiner Flügeltüren wie 
der Fächer zeigen eine auf den ersten Blick fast wirre Ornamentik, die „durch die 
figuralen Elemente in ungewöhnlichem Maße mit Bedeutung beschwert” ist, und die 
das Kabinett zu einem Hauptwerk der manieristischen Möbel erhebt. Zwischen An- 
tiken-Ruinen sind figurale, florale und abstrakte Ornamente, Tiere und Trophäen 
zu einem dichten Netz gewirkt, in dem besonders versprengte Rollwerkglieder, das 
„Walzwerk”, auffallen. Die Verfasserin geht den Quellen dieser Ornamentik nach: 
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den Ruinendarstellungen in der deutschen Kunst seit den fünfziger Jahren des 16. Jahr- 
hunderts, den süddeutschen Holzschnitten, dem Stil der Künstler in Fontainebleau und 
den graphischen Vorlagen aus den Niederlanden. Aus italienischen Voraussetzungen 
läßt sich die Neigung zu komplizierten perspektivischen Darstellungen ableiten und da- 
mit die räumliche Komposition, die aber schichtartig zerlegbar sein kann und deshalb 
nicht eigentlich illusionistisch wirkt und eine flächenhafte Wiedergabe des Details 
nicht ausschließt. Auch der bühnenmäßige Aufbau und die Wiedergabe von stilleben- 
haften Elementen in der Intarsie wären ohne italienische Anregungen nicht denkbar. 
Der Entwurf erscheint aber unzweifelhaft deutsch und zwar süddeutsch. Die Holz- 
schnitte des Lorenz Stöer zeigen die gleichzeitigen Bemühungen in Augsburg um diese 
besondere Ruinen- und Rollwerkornamentik an, doch die Stöer'schen Entwürfe sind 
schlichter, weniger manieristisch gespannt in der Auffassung, so daß sie nach Meinung 
der Verfasserin als „Vorlagen“ keinesfalls in Frage kommen. 

Mit Hilfe der bis zum Erscheinen dieses Buches vorliegenden Literatur, das heißt 
mit Hilfe der großen Werke von Scherer und Feulner, hätte sich die Herkunft des 
Wrangelschrankes nicht klären lassen. Erst durch das Buch von Lieselotte Möller be- 
sitzen wir nun die Geschichte des bedeutendsten Sektors der augsburgisch-tirolischen 
Intarsienkunst der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, der Heimat dieses Schrankes. 

Es würde zu weit führen, den Nachweis für die Lokalisierung des Wrangelschrankes 
nach Augsburg hier auch nur grob zu referieren, zumal dieser Nachweis auf kompli- 
ziertem, deduktivem Weg gewonnen ist. Verdeutlicht werden die Unterschiede zu den 
Kölner, Prager und Wiener Intarsien, zu den Innsbruckern und der Gruppe der süd- 
schwäbischen und Schweizer Arbeiten. Ausstrahlungen vom Stil des Wrangelschrankes 
werden in Ulm und Köln, in Ost- und Norddeutschland, in Spanien und in England 
nachgewiesen. Zu den erstaunlichsten Funden gehören drei prächtige Portale im Esko- 
rial, die um 1567 von einem wahrscheinlich Augsburger Meister gearbeitet wurden. 
Ob ein Schreibtisch des Museo Lazaro wirklich von einem „hispanisierten deutschen 
Meister“ stammt, bleibt ungewiß. 

Durch umfangreiche Forschungen brachte die Verfasserin in diesem Zusammenhang 
ein erstaunliches Kompendium von süddeutschen, d.h. vor allem Augsburger und 
Tiroler Intarsienmöbeln aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zusammen, von 
denen in der sonst vorliegenden Literatur nichts zu lesen war. Außer Kabinettschrän- 
ken sind es vor allem „schreibtische“, die einander durch die gemeinsame Dekorations- 
form verbunden sind, also durch das Ruinen- und Rollwerkornament, das jetzt als eine 
Parallelströmung zum style rustigue in Süddeutschland zu erkennen ist. Noch inter- 
essanter erscheint die Tatsache, daß dieser Dekorationsart mit ihrer perspektivischen 
Darstellungsweise offenbar ein Programm, also ein ikonographisches Thema gemein- 
sam ist: der Vanitas-Gedanke. Allein schon am Wrangelschrank fand die Verfasserin 
eine Unzahl von mehr oder weniger versteckten Hinweisen auf die Vergänglichkeit 
des Irdischen. (Einige Ergänzungen zur Entschlüsselung der Rückseite des Kabinett- 
schrankes gibt Scheurleer in: Z. f. Kg. XXII 1959, S. 62 ff.) 

Es ist nicht leicht einzusehen, warum diese Leitidee der Vanitas nun typisch sein 
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soll für eine bestimmte Gruppe des Intarsienornaments überhaupt. Da fast ausschließ- 


lich Kabinettschränke und Reise(?)schreibtische diesem Thema in ihrer Ornamentik 


folgen, wird man nach der Entwicklungsgeschichte und nach dem Zweck dieser beiden 
Möbeltypen fragen. Leider ist die Geschichte des Schreibschrankes bzw. des Kabinett- 
und Sammlungsschrankes noch nicht geschrieben, auch nicht die des Münzschreines. 
So bleibt es ungewiß, ob diese Kästen eine Art mobiles Studiolo, eben ein Kabinett 
in kleinstem Maßstab gewesen sind. Daß aber gerade ein Sammlungsschrank und ein 
Schreibtisch die Vergänglichkeitsidee herausfordern mußten, ist verständlich. 

Der Zierat der inneren Fassadenwand des Wrangelschrankes folgt dem Leitmotiv 
der Intarsien durch Darstellung von irdischer Macht und Herrlichkeit, die in diesem 
Zusammenhang als eitel und vergänglich aufgefaßt werden sollen. Auf acht vorzüg- 
lichen Reliefs, die von der Verfasserin dem Alexander Colin aus Mecheln überzeugend 
zugeschrieben werden, sind Darstellungen aus der römischen Geschichte zu sehen, 
deren Auswahl und Zusammenhang schwer zu erkären sind. Nun könnte eines der 
Reliefs aber eine These stützen, wonach der Wrangelschrank in Zusammenhang zu 
bringen sei mit dem Augsburger Reichstag von 1566, wo man den Plan eines Türken- 
kreuzzuges erwog. Auf der Tafel mit der Darstellung des Sturmes der Stadt Jerusalem 
(Abb. 52) liegt nämlich in der rechten unteren Ecke ein Schild mit Halbmond und Stern 
betont im Blickfeld und die Legende zu dieser Szene „Numinis auxilio Solymam, rite, 
diripis urbem“ verlockt, an ein Wortspiel mit dem Namen des damaligen Sultans 
Suleyman zu denken. Scheurleer vermutet nun aber, daß diese Reliefs ursprünglich 
vielleicht nicht einmal für den Wrangelschrank gearbeitet waren, da die seitlichen 
Ränder unzweifelhaft Beschneidungen aufweisen. Somit bleibt auch weiterhin unge- 
löst, ob mit der Kreuzfahne zwischen Kriegsgerät auf dem Schrankdeckel entweder 
das Wappen der Grafen von Savoyen oder die Fahne der Christenheit gemeint sein 
könnte, Wahrscheinlich kann nur eine ausgedehnte Archivforschung (u. a. in Stock- 
holm) die Rätsel einmal lösen, die dieser Kabinettschrank aufgibt. 

Der weiteren Forschung bleibt jetzt vor allem überlassen, die Stellung Nürnbergs zu 
klären. Ebenso wie bei den Nürnberger Goldschmiedearbeiten ist eine zusammenfas- 
sende Bearbeitung der Nürnberger Möbel besonders des 16. Jahrhunderts dringend 
vonnöten. Aber auch die Rolle Augsburgs als Stadt der Intarsienkunst konnte und 
sollte in dem umfangreichen Buch von Lieselotte Möller keineswegs erschöpft werden, 
das ursprünglich nur als Monographie des Wrangelschrankes gedacht war. Allein schon 
die wenigen Literaturangaben im Katalogteil deuten auf eine terra incognita, die von 


der Verfasserin hier glänzend erschlossen wurde. 
Rainer Rückert 


BEI DER REDAKTION EINGEGANGENE NEUERSCHEINUNGEN 


Jahrbuch des Baltischen Forschungsinstituts. Commentationes Balticae VI/VII 1958/59. 
Bonn, Verlag des Baltischen Forschungsinstituts, 1959. 439 S, m. Abb. 


P. Campe: Innenausstattung der Landkirchen im lettischen Distrikt Vidzeme im 17.- 18. Jh. - 
P. Reklaitis: Die Burgkirchen in Litauen u. a. Beiträge nicht-kunstwissenschaftl. Themen- 
kreise. 
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ALTENBURG Staatl. Lindenau Mus. Bis 
ZBE, 


Jahrbuch der Coburger Landesstiftung 1959. Hrsg. v. d. Coburger Landesstiftung u. 
Mitarbeit d. Gesellschaft für Coburger Heimatkunde und Landesgeschichte durch 
Hans Appel. Redaktion Georg Aumann. Coburg, Kommissionsverlag A. Seitz, o. ]. 


273 5. m. Abb., 64 S. Taf. m. Abb. 


G. Thiem: Mitteldeutsche Intarsia. - G. Aumann: Ormnithologische Beobachtungen im 
Coburger Land. - H. Kohlhaussen: Der Doppelmaserbecher auf der Veste Coburg und 
seine Verwandten. -— W. Kratsch.: Die Büchersammlungen der Coburger Herzöge und ihre 
Entwicklung zu einer öffentlichen Bibliothek. -— C. Kade: Die Münzen Herzog Heinrichs von 
Sachsen-Römhild (1680-1710). -— H. Zirnbauer: Drei unbekannte Briefe des Coburger Hof- 
kapellmeisters Melchior Franck. — F. Schilling: Die Bücherei der Stiftskirche St. Marien in 
Römhild und der Untergang der ältesten Coburger Bibliotheken. - Tätigkeitsbericht. 


Kölner Domblatt. Jahrbuch des Zentral-Dombauvereins 16./17. Folge 1959. Im Auf- 
trag des Vorstandes hrsg. von Joseph Hoster. Schriftleitung: Joseph Hoster u. Her- 
bert Rode. Köln, Verlag J. P. Bachem, 1959. 220 S. m. Abb., 86 Abb. auf Taf. 


H. Pünder: Vor hundert Jahren. -— P. Bloch: Die beiden Reichenauer Evangeliare im 
Kölner Domschatz. -— O. Doppelfeld: Die Domgrabung. XI. Das fränkische Frauengrab. — 
H. Rode: Die Kreuzgangfenster von St. Cäcilien. Ein christologischer Zyklus in der Sakraments- 
kapelle des Kölner Domes. -— W. Weyres: Das System des Kölner Chorgrundrisses. -— W 
Weyres: Die Wiederherstellungsarbeiten am Dom in den Jahren 1958-59. - H. Kusche: 
Die Steinmetzzeichen des Kölner Domes. I. Teil. - S. Boisser&e: Vorschlag, die heiligen 
Bildwerke zum Dom von Köln betreffend. Vorgelegt durch H. Rode. - R. Lill: Der Aposto- 
lische Nuntius auf dem Dombaufest 1848. Zur Schenkung der Papstmonstranz. — Berichte. - Dom- 
bibliographie 1958/59. Bearb. v. H. Rode u. J. Torsy. 


Our Art. Published by the Journal Lantern in Collaboration with the $S.A. Broad- 


casting Corporation. Pretoria o. J. 142 $S. m. Abb. 


A. Hendriks: Jacob Hendrik Pierneef (1886-1957). -— S. H. Pellissier: Anton van 
Wouw (1862-1945). - G. Boonzaaier: Pieter Wenning (1873-191). -— A. Gordon- 
Brown: Thomas W. Bowler (1813-1869). -— A. L. Meiring: Hugo Naude (1869-1941). - 
O.Schröder: Adolph Jentsch (geb. 1888). — F. E. J. Malherbe: Maggie Laubser, — 
G. E. Pearse: Anton Anreith (1754-1822). - R. F. Kennedy: Thomas Baines (1820 - 1875). 
- D. Anderson: Edward Roworth (geb. 1880. - J., Newton-Thompson: Gwelo 
Goodman (1871-1939). -— J. du P. Scholtz: Strat Caldecott. (1886-1929. -— J. Trümpel- 
mann: Gregoire Boonzaaier (geb. 1909). -— W. Battiss: Clement Sendäque (1897—1930). - 
F. P. Scott: Frans David Oerder (1867-1949). -— H. M. van der Westhuysen: Erich 
Mayer (geb. 1876). - J. J. Kruger: Willem Hermanus Coetzer (geb. 1900. -— M. Sauer: 
Irma Stern. - G. Dekker: Moses Kottler (geb. 1896). - F. C. L. Bosman: Jan Ernst 
Abraham Volschenk (1853 - 1936). W. E. G. Louw.: Jean Welz (geb. 1897). -— M. Sauer: Nita 
Spilhaus (geb. 1878). - F. C.L. Bosman: Coert Steynberg. - H. Jeppe: Maud Sumner. 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


Böttcherstraße. Bis 14. 8. 1960: Malerei 


1960: Gedächtnisausstellung Fritz Hoen- und Graphik von Peter Gallaus, Hans Helmuth 


niger. — Kupferstichkabinett: Applikationen und 
Klebearbeiten von Elisabeth Ahnert. 

BASEL Kunsthalle. Bis 11. 9. 1960: Meister- 
werke griechischer Kunst. 


BONN Städt. Kunstsammlungen. Bis 
21. 8. 1960. Gedächtnisausstellung F. M. Jansen 
(1885 -— 1958). 

BRAUNSCHWEIG Städt. Museum. Bis 28. 8. 
1960: Lindorm Liljefors — Gemälde. 
Kunstverein Haus Salve Hospes. 
August-September 1960: Gedächtnisausstellung 
Gerd Burthen. - Im Studio: Reliefs von Josef 
Wedewer. 

BREMEN Paula-Becker-Modersohn- 
Haus. 13. 8.-11. 9. 1960: Malerei und Graphik 
von Mac Zimmermann und Leo Cremer, Ol- 
bilder von Hans Joachim Klug. 


von Rath, Edgar Oberscheip, Helmut Seegers, 
Fritz Mecking. 

CELLE Schloss. Die Ausstellung „Die Königin 
Caroline-Mathilde und ihr Kreis“ ist bis 31. 8. 
1960 verlängert worden. 

DUREN Leopold-Hoesch-Museum. 
Bis 21. 8. 1960: Gemälde, Aquarelle und Zeich- 
nungen von Paul Eliasberg. 

FLENSBURG Städt. Museum. Bis 21. 8. 1960: 
Der Maler und sein Atelier. Albert Johannsen 
zum 70. Geburtstag. 

FRANKFURT/M. Kunstverein Haus Lim- 
purg. Bis 28. 8. 1960: Gemälde und Aquarelle 
von Joseph Correggio. 

FREIBURG/Sa. Stadt- und Bergbau- 
museum. 28 8.-30. 9. 1960: Plastiken von 
Hans Steger, Graphik von Gerhard Kettner. 
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GENT Museum v. Schone Kunsten. 


Bis 28. 8. 1960: 5000 Ans d’Art Egyptien. 


GORLITZ Städt. Kunstsammlungen. 
14. 8.-18. 9. 1960: Arbeiten sorbischer Künstler. 


GOSLAR Museum. 13. 8.-12. 9. 1960: Aus- 
stellung des Bundes Bildender Künstler Nord- 
westdeutschlands E.V.-Gruppe Harz. 


HAMBURG Kunstverein. Bis 4. 9. 1960: 
Farbige Holzschnitte von H. A. P. Grieshaber. 


HAMM/Westf. Städt. Gustav-Lübcke- 
Museum. August 1960: Xylon 3. Internatio- 
nale Ausstellung von Holzschnitten. 


KARL-MARX-STADT (Chemnitz) Städtische 
Kunstsammlung. Bis 11. 9. 1960: Ge- 
mälde, Zeichnungen, Graphik von Walter De- 
necke. 


KASSEL Kunstverein. 
Werke von Hans Richter. 


KOLN Kunstverein. August 190: Werke 
von Günther Strupp und Walter Tralau. 


Bis 14. 7871960: 


Kunsthaus Lempertz. Bis 6. 8. 1960: 
Arbeiten von Michael Argov, Tel Aviv. 
KONSTANZ Rosgerten-Museum. Bis 


28. 9. 1960: Christoph Daniel Schenk, ein Kon- 
stanzer Barockbildhauer. 


LINDAU Stadtmuseum. Bis 15. 9. 1960: 
Deutsche Maler des 19. und 20. Jahrhunderts 
aus dem Besitz der Städt. Galerie Würzburg. 


LUBECK Overbeck-Gesellschaft. 28. 
8.-18. 9. 1960: Die junge Generation I. 


MUNCHEN Residenz. Bis 30. 9. 1960: Eucha- 
ristia. Deutsche Eucharistische Kunst. 

Bayer. Staatsbibliothek. Bis Oktober 
1960: Bayerns Kirche im Mittelalter. Handschrif- 
ten und Urkunden. 

Akademie der Bildenden Künste. 
Bis 30. 9. 1960: Kirchenbau der Gegenwart in 
Deutschland. 


Deutsche Gesellschaft f. christl. 
Kunst. Bis 10. 9. 1960: Kath. Kirchenbau in 
Berlin. 


Staatl. Graph. Sammlung. Bis 2. 10. 
1960: Albrecht Dürer. Kupferstiche und Holz- 
schniitte. 

Amerikahaus. Bis 8. 8. 1960: Moderne 
Kirchen in Amerika. Photos und Grundrisse. 
Galerie Schöninger. Bis 14. 8. 1960: 
Graphik von Bernard Buffet. 15. 8.-14. 9. 1960: 
Graphik von Georges Braque. 

Galerie Malura. August 1960: Ukrainische 
christliche Kunst. 
Kunstverein. Bis 15. 8. 
bein bis Spitzweg. 
Galerie Otto Stangl. Bis 30. 9. 1960: 
Farbstiftzeichnungen von Willi Baumeister. — 


Kunstkabinett. Bis 20. 8 1960: Ol- 
bilder und Zeichnungen von Alfred Eichhorn. 


Pavillon Alter Botanischer Gar- 
ten. Bis 20. 8. 1960: Jahresausstellung 1960 des 
Schutzverbandes Bildender Künstler. 


Städt. Galerie, Bis 28. 8. 1960: Arbeiten 
von Leo Sliwinski. — Bis 4. 9. 1960: Werke von 
Heinrich Campendonk. 


1960: Von Tisch- 


MUNSTER/Westf. Landesmuseum. August 
1960: Plastiken von Joachim Berthold. 


SALZBURG Oratorien des Domes. Bis 
30. 9. 1960: II. Biennale christlicher Kunst der 
Gegenwart. 

Galerie Welz. Bis 10. 9. 
von Peter A. Marcasiano. 


STUTTGART Staatsgalerie. Bis 16. 10. 
1960: Zeichnungen des 19. und 20. Jahrhunderts. 
Neuerwerbungen seit 1945. 

Kunsthaus Bühler. Bis September 1960: 
Schwäbische Meister des 19. und 20. Jahrhunderts. 


1960: Arbeiten 


ULM Museum. 4. 8.-11. 9. 1960: Graphik des 
20. Jahrhunderts aus eigenem Besitz. 


Kunstverein. 7.-28. 9. 1960: Aquarelle aus 
Spanien und Marokko von Josef Muff. 


ZWICKAU Museum. 10. 8.-7. 9. 1960: Ge- 
mälde und Graphik von Gabriele Mucchi. 
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